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Kein Einkommen in Zeiten der Corona-Pandemie?

Festangestellte erhalten in der Regel via Arbeitgeber*in-

nen über die Kurzarbeitsentschädigung einen Lohnersatz.

Trotzdem hören wir von Arbeitgeber*innen, die sich wei-

gern, für ihre Angestellten Kurzarbeit zu beantragen. Wer

auf Abruf arbeitete, einen befristeten Arbeitsvertrag hatte,

selbständig oder temporär beschäftigt war und nun ohne

Arbeit da steht, wird von Seiten der Sozialversicherungen

im Normalfal l diskriminiert. Der Bundesrat tei lte in der

Pressekonferenz vom 20.3.2020 mit, dass die Regelun-

gen für Kurzarbeit nun auf diese prekären Arbeitsverhält-

nisse ausgeweitet werden. Er stel lte umfangreiche

finanziel le Hilfen, beispielsweise auch für Selbständiger-

werbende, in Aussicht und versprach eine rasche und un-

komplizierte Umsetzung. Aber: Wie all diese Versprechen

konkret umgesetzt werden sollen, ist bis jetzt unklar. Des-

wegen befürchten wir trotz der Aussagen des Bundesra-

tes, dass Menschen mit niedrigem Einkommen einmal

mehr fu ̈r diese Krise bezahlen werden.

Die IGA wird zusammen mit anderen Gruppen dafür

kämpfen, dass die Betroffenen ihren Einkommensverlust

beispielsweise kantonal ausgeglichen bekommen. Dafür

möchten wir die Fälle möglichst vieler Betroffener sam-

meln.

Wenn du betroffen bist, benötigen wir von dir die genauen

Angaben deines Arbeitsverhältnisses, des Arbeits- resp.

Lohnausfalls sowie deine Personalien inkl. Kontoangaben.

(siehe Antragsformular)

Wir werden anschliessend eure Anträge z.B. an den kan-

tonalen Krisenfonds stellen. Wir fordern, dass mit den be-

reits gesprochenen Staatsgeldern nicht primär Fluglinien

und die Renditen der Grosskonzerne gerettet, sondern

eure Einkommensausfälle finanziert werden.

Wir können keine Garantie geben, ob und wann ein

Lohnausfall entschädigt wird. Bei existentiel len Notsi-

tuationen ist eine Anmeldung bei der Arbeitslosenversi-

cherung oder der Sozialhi lfe ratsam.

Den Antrag und allfäll ige weitere Unterlagen schickt

ihr am besten per E-Mail an iga@viavia.ch oder per

Post an: IGA, Oetlingerstrasse 74, 4057 Basel.

IGA BERATUNG:
In den nächsten Wochen werden wir die Beratung
im IGA-Lokal zu den üblichen Öffnungszeiten
(Montag, Dienstag, Donnerstag 1 4-1 7 Uhr) weiter-
führen. Diese wird aber bis auf Weiteres auf TE-
LEFON und E-MAIL umgestellt. Melde dich also
per Telefon 061 681 92 91 oder per E-Mail
iga@ viavia.ch.

NEU GIBT ES ZUSÄTZLICH DAS SOLIFON für Arbei-

ter*innen von der Gruppe 'Kleinbasel Solidarisch'. Zu-

sammen mit 'Kleinbasel Solidarisch' sammelt die IGA

aktuelle Fälle, um damit Druck auf die Politik ausüben

zu können. Die Hotl ine von 'Kleinbasel Solidarisch' ist

unter der Nummer 077 937 49 24 zu folgenden Zeiten

in Betrieb: Montag (1 4-1 6 Uhr)

Mittwoch (1 0-1 2 Uhr)

Freitag (1 8-20 Uhr)

Beratungen in DE / EN / FR / ESP / POR / TUR und auf

Anfrage in weiteren Sprachen.

UGAFG
Wir wünschen euch alle Gesundheit und trotz den Um-

ständen eine gute Zeit. (Hans-Georg)



Arbeiter*innen-
Organisierung im Gastro-
und Kultursektor

Organisierung am Arbeitsplatz ist in der Schweiz be-

kanntl ich eine Seltenheit. Umso mehr gilt das für den

Kultur- und Gastronomiesektor. Und wenn es dann mal

zu solchen Versuchen kommt, fehlt oft die Aufmerk-

samkeit und Unterstützung - sei es von Gewerkschaften

oder der ausserparlamentarischen Linken. Doch es gibt

diese Organisierungsprozesse und wir sollten sie stär-

ker wahrnehmen und aus ihnen lernen. In drei Betrie-

ben ist die IGA zurzeit unterstützend beteil igt. Wir

haben mit den Angestellten über ihre Erfahrungen ge-

redet.

TEIL I

Letzten Herbst, erzählt Laura, habe das gesamte Team

des Soup&Chil l eine Mail von der Chefin – bzw. der

Präsidentin des Trägervereins – erhalten: Es sei etwas

Schlimmes passiert und deshalb sei es Zeit einen

Schnitt mit al len zu machen. Das Schlimme? Mei-

nungsverschiedenheiten zwischen ihr und einer Team-

leiterin.

Der kleinen Minderheit, die einen festen Vertrag hatte

wird daraufhin gekündigt und die übrigen Angestellten,

welche nur Saisonverträge hatten, erhalten keine Ver-

tragsverlängerung für die Wintersaison. Laura sagt, sie

war sich gar nicht bewusst, wie prekär ihre Beschäfti-

gungslage war. Es war immer einfach klar, dass der

Vertrag auf die nächste Saison hin verlängert wird, weil

zwischen Chefin und Team ein famil iäres, manchmal

fast schon distanzloses Verhältnis herrschte. Spätes-

tens mit dem Mail wurde Laura klar: „Die Arbeitsver-

hältnisse wurden von unserer Chefin bewusst instabil

gehalten, so hat sie grösstmöglichen Handlungsspiel-

raum. Sie hat sich immer gegen klarere Strukturen ge-

wehrt. “

Top-Down-Wohltätigkeit

Das Soup&Chil l ist eine soziale Einrichtung welche v.a.

im Winter warme Mahlzeiten für obdachlose Menschen

zur Verfügung stellt. Finanziert wird das Projekt zu ei-

nem Teil durch die Stadt und durch die C. Merian Stif-

tung sowie die GGG. Zum grösseren Teil stammen die

Gelder von Privatpersonen und -Unternehmen aus Ba-

sel. Hier ist die Chefin gut vernetzt. Sie hat den Laden

über ihre Beziehungen zu reichen Wohltäter*innen auf-

gebaut und denkt deshalb, dass sie ihn nach Lust und

Laune schmeissen kann – egal was das für die Lohn-

abhängigen bedeutet. Und während sie selbst immer

mit dem Wohl der Gäste argumentiert, verhält es sich

aus Lauras Perspektive genau umgekehrt. „Unsere Ar-

beit besteht sehr wesentl ich aus den sozialen Bezie-

hungen, die wir zu den Gästen aufbauen. Solche

Kündigungen – und es gab bereits vor dieser Kündi-

gungswelle, zahlreiche plötzl iche Entlassungen – ent-

reissen den Gästen immer wieder wichtige Bezugs-

personen.“

Die rausgeschmissenen Angestellten haben sich im

letzten Herbst sofort getroffen, um nach Wegen zu su-

chen, sich zu wehren. „Etwas vom ersten was wir zu-

sammen gemacht haben war gemeinsam eine Mail zu

verfassen. Darin haben wir uns an alle Mitgl ieder des

Trägervereins gewendet, an die Stiftungen und über-

haupt an alle Menschen, die in einem Bezug zum

Soup&Chil l stehen. Wir haben die Situation erläutert,

die hohe Fluktuation im Betrieb aufgezeigt und Gesprä-

che über eine Lösung für alle gefordert. “



Termine

Die offenen Sitzungen heissen neu 'Planungssitzung'.

Dies haben wir so an der Jahresplanungssitzung ent-

schieden. Die Planungssitzungen finden zurzeit

nicht statt im IGA Lokal, sondern werden per Video-

konferenz über die Bühne gebracht. Wenn du inter-

essiert bist, schicke eine E-Mail an iga@ viavia.ch.

Dasselbe gilt für die Vorstandssitzungen. Auch die GV

vom 23. April 2020 ist vorerst abgesagt.

Die Steuererklärung kann wegen Corona neu bis En-

de Mai eingereicht werden, das heisst ohne Verlänge-

rungsantrag per Karte.

sagt Sandro. Er arbeitet im Humbug, einer alternativen

Konzerthalle, an der Kasse. Seit einigen Monaten treibt

er dort gemeinsam mit anderen eine Mitarbeiter*innen-

Organisierung voran. Bei der Projektleitung stossen sie

damit auf sehr offene Ohren. „Der Punkt ist für uns

aber, dass wir nicht vom Wohlwollen abhängig sein,

sondern die Mitbestimmung der Basis strukturell im Be-

trieb verankern möchten.“ Mit regelmässig stattfinden-

den Mitarbeiter*innen-Versammlungen, eigenen Dele-

gierten an den Planungssitzungen und mehr Zahlen-

transparenz soll das erreicht werden.

Innerbetriebliche Gegenmacht aufzubauen ist ein lang-

wieriger Prozess, der auch einiges an Herzblut erfor-

dert. Umso wichtiger ist es für die IGA solche Versuche

zu unterstützen und zu verbreiten. Denn die solidari-

sche Organisierung der Lohnabhängigen im Betrieb

macht die Perspektive der Arbeiter*Innen-Selbstverwal-

tung auf und bedeutet sich der individualisierten Ohn-

macht der Arbeitswelt praktisch entgegenzustellen.

Gerade in den ganzen alternativen Betrieben – egal ob

sie tatsächlich soziale Werte haben, oder nur Etiketten

– wäre das dringend nötig.

Selbstverwaltung: naheliegend und doch fern

Nach einer anfänglichen Euphorie und vielen bestär-

kenden Rückmeldungen hätte sich aber schnell eine

gewisse Ernüchterung eingestellt. Die Geldgeber*innen

wollten sich nicht einmischen und die arbeitsrechtl iche

Ausgangslage ist schlecht. „Wir sind nun auf dem juris-

tischen Weg mit Lohnklagen wegen missbräuchlicher

Kündigung. Fast wichtiger ist uns aber eigentl ich der

Ort. “ Über das Zusammenkommen hat das Team des

Soup&Chil l realisiert: Sie könnten dieses soziale Projekt

auch selber verwalten. „Wir arbeiten alle sehr gerne hier

und hängen uns rein – das Problem ist die Chefin. “

Laura vermutet, dass es geholfen hätte sich bereits vor

der Eskalation zu organisieren, um dann stärker auftre-

ten zu können. „Was wir bräuchten ist ganz klar eine

Demokratisierung dieses Projekts.“ Sprich: Mehr finan-

ziel le Transparenz, mehr Mitsprache, mehr Selbstver-

waltung. „Niemand weiss, was die Grundlagen sind, um

in den Trägerverein zu kommen. Dieser Verein hat nicht

mal auffindbare Statuten. Das ist eine Strategie, um

sich gegen Mitsprache zu wehren!“

Wie es nun weitergeht ist für Laura noch unklar. Die

Dynamik der Mitarbeiter*innen-Versammlungen hat

nachgelassen und es scheint sich jetzt auf die Lohnkla-

gen zu fokussieren. „Ich bin mir aber sicher, dass das

Soup&Chil l – sowohl für die Gäste, wie für die Ange-

stel lten – ein viel besserer Ort wäre, wenn wir ihn de-

mokratisieren könnten. Wir werden dran bleiben und

wer weiss, viel leicht tut sich ja nochmals eine Perspek-

tive auf. “

Macht von unten, statt Wohlwollen von oben

In „alternativen“ Betrieben stossen Arbeitskämpfe auf

ganz eigene Probleme, welche aber etwas überaus Ty-

pisches für moderne Konzepte von Arbeit sind: Wäh-

rend die formellen Hierarchien gleich bleiben, wird auf

informeller Ebene eine gemeinsame Identität beschwo-

ren. Während es also weiterhin die Chef*innen sind,

welche die gesamte Kontrolle über die Einnahmen und

Ausgaben (und Abschöpfungen), über Einstel lungen

und Kündigungen haben, wird von den Arbeiter*innen

erwartet, dass sie sogar noch über ihre eigentl iche Ar-

beitszeit hinaus mit dem Kopf beim Betrieb sind - „Teil

der Famil ie“ sind.

Wenn es dann irgendwann trotzdem zu Konfl ikten

kommt – häufig wegen ökonomischer Engpässe und

der Abwälzung der Kosten – trifft das die Lohnabhängi-

gen oft überraschend und ohne Bewusstsein für die ei-

gene Kraft und das Potenzial der Organisierung.

Gerade deshalb sei es so wichtig, dass wir uns auch in

den linken Betrieben als Lohnabhängige organisieren,



Internationaler Frauen*tag
8. März ... in Corona-Zeiten:
das ist wie die Liebe in Zei-
ten der Cholera...

Dabei hatte die Nachfolgegruppe des Frauen*streik-Ko-

mitees 201 9 keinen Aufwand gescheut, um basisdemo-

kratisch ein Programm zu entwerfen, das dem

Raumangebot der Kaserne Ehre tat. Zweimal war die

mehrere hundert Personen starke Frauen*streik-Com-

munity aufgerufen worden, um Wünsche und Vorstel-

lungen einzubringen. Eine breite Palette von

Workshops, Diskussionen und feministischen Inputs re-

sultierte und entsprach der Diversität dieser Community,

bestens geeignet, um die drei grosszügigen Räume und

die beiden Nachmittage des 7. und 8. März zu fül len. Es

gab viel Lustbetontes: eine gemeinsame Schlemmerei

mit türkischen Köstl ichkeiten; ein Tanzworkshop, des-

sen Performance auf dem Theaterplatz ein neues, akti-

ves Lebensgefühl ausdrückte; ein DJ*ing-Kurs, der

intensiv, aber gar nicht so laut war; Basteln ausserhalb

der Norm und die selbstbestätigende Abwehr sexisti-

scher und diskriminierender Verbalien … Kreativität

macht Spass!

Eher Angebote, Selbstdefinition und eigene Position zu

klären und voranzutreiben, hiessen: Utopien entwerfen,

Freiheit feministisch definieren, seiner Sexualität sicher

werden, sich als Migrant*in organisieren und Teil wer-

den der städtischen Gesellschaft. Schliesslich durften

auch die grossen Anliegen des Frauen*streiks am 8. März

nicht fehlen: Wie Sorgeleistung noch immer übersehen,

verachtet, unterbezahlt und geschulmeistert wird, brachte

das CARE-Manifest-Kollektiv angriffig und stolz ins Be-

wusstsein; der Abgrund zwischen weiblichen Biografien

und Altersvorsorge nach Schweizer Modell wurde wieder

einmal vorgeführt (unsere Reaktion auf die Revisionsvor-

haben von AHV und BVG braucht Vorbereitung) und die

weibl iche Nähe zum Schicksal des Klimas aufgezeigt. . .

Al les da und so viel Perfektion der Koordinierung durch

das Organisationskomitee und Helfer*innen, Kindergärt-

ner, Beobachtung des Gesprächsklimas, Gastgeber*in-

nen. . .aber was hilft‘s, wenn frau überall die Corona-

Ansteckung fürchten muss: Zu Wenige liessen sich aus

dem Angst-Winkel herbeiholen: Wir warten auf den 1 4.

Juni 2020 für den richtigen Neustart. (Susy)

Manifest: https://www.fraum.ch/frauenstreik/

Katrin Meyer zu einer feministischen Definition von

Freiheit: www.denknetz.ch/video

Sozialhilfekürzungen in
Baselland - wie weiter?

Der Regierungsrat legte ein Massnahmepaket zur Sozi-

alhi lfe vor. Verschiedene politische Vorstösse haben die

Regierung veranlasst, die Sozialhi lfe BL einer Gesamt-

betrachtung zu unterziehen. Das Resultat ist eine Neu-

gestaltung der Sozialhi lfe, ein neuer Gesetzesentwurf

der Sozialhi lfe BL liegt vor. Dazu gehört die Wiederein-

gl iederung in den Arbeitsmarkt. Dazu gehört, Anreize zu

stärken. Dazu gehört, bessere Rahmenbedingungen für

eine gelingende Arbeitsmarktintegration zu schaffen.

Die persönliche Situation soll dabei ins Zentrum gestellt

werden und besser berücksichtigt werden, dadurch soll

eine spezifischere Förderung möglich sein. Und jetzt,

das tönt ja alles sehr vernünftig, oder? Ihr erinnert euch,

die Motion von Peter Rüebli verlangte 30 % Kürzung

des Grundbedarfs in Baselland, womit das Bonus-Ma-

lus-System mit einer stufenweisen Erhöhung ab 2023

eingeführt werden sollte. Die Kürzungen sind mit dem

neuen Gesetzesentwurf und den oben genannten Verän-

derungen nicht einfach per se weg, sondern finden trotz-

dem statt. Die Zweiklassengesellschaft auch noch bei der

Sozialhi lfe, wollen wir das? Die stufenweise Anhebung im

Bonus-Malus-System ist ein guter Nährboden für Wil lkür.

Wer kontroll iert die Kontroll ierenden? Wer entscheidet,

wer schlussendlich 1 0 % mehr Grundbedarf verdient und

wer 30 %? Diesen offenen Fragen sollten sich alle stel len,

die irgendwie im Sozialbereich tätig sind und über Men-

schen und ihr Dasein entscheiden. Dass neu auch noch

die Working Poor-Arbeitenden gegen die Sozialhi lfebezie-

henden ausgespielt werden, wobei gesagt wird, dass

ein*e Sozialhi lfebeziehende*r nicht mehr haben soll , als

ein*e Working Poor-Arbeitende*r, spitzt das Ganze zu und

lenkt von der eigentl ichen Strategie der Kürzung ab.

(Cathérine, Mitgl ied Bündnis gegen Sozialhi lfekürzungen

BL: https://verkehrt-bl.ch)

Medienmitteilung UFS & Avenir Social, 31 .1 .20:

https://www.sozialhi lfeberatung.ch/entry/weitere-

unmenschliche-verschaerfung-im-kanton-baselland



Arbeitsverhältnis angestellt □ selbständig □

Arbeitsvertrag:  schriftlich (beilegen)  □ mündlich □

Arbeitgeber*in:
Name _______________________________________

Adresse _______________________________________
  
Tel. /Email _______________________________________

Selbständige Tätigkeit: 

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

Arbeitnehmer*in / selbständig Erwerbende*r:

Name _______________________________________

Adresse _______________________________________
  

Tel. /Email _______________________________________ (für Rückfragen wichtig!)

AHV Nr. _______________________________________

Konto IBAN: _______________________________________
 

Arbeitsbeginn: _______________________________________

Art der Arbeit: _______________________________________

 
Vereinbarte Arbeitszeit:
täglich ________ an diesen Tagen ______________________________________

wöchentlich / monatlich total _____________________________________________

Tatsächliche Arbeitszeiten in den letzten 3 Monaten;:

______________________________________________________________________________

 
______________________________________________________________________________



Wie wurde die Arbeitszeit erfasst:  _______________________________________
 (Belege bereithalten)

Vereinbarter Lohn:  Fr. ________ / Stunde / Monat  

Tatsächlicher ausbezahlter Nettolohn in den letzten 3 Monaten:

Fr. _______________________
Fr. _______________________
Fr. _______________________

Lohnausfall durch den Arbeitsausfall wegen Corona:  Total Fr.  _________________

für die Zeit von ______________ bis ____________________________________

Wurde beim Arbeitgeber der Lohn für den Arbeitsausfall geltend gemacht? Was war die Reaktion? 

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

Beziehen Sie/ Beziehst Du 
Sozialhilfe ?

 Taggelder der Arbeitslosenversicherung?

IV oder Unterstützung durch andere Versicherungen? 

Bemerkungen:

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________

Ort & Datum: _____________________             Unterschrift: ____________________________

zurück an IGA, Oetlingerstrasse 74, 4057 Basel


